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^rauemtmnfd).
Von Irmela Einberß.

Wir, die wir mitten in Kampf und Getümmel fteben,
Im Rattern der Räder das Steuer der Arbeit drehen,
Wie banßt uns zuweilen nach ftarken îchirmenden bänden,
Die 6rau des Alltags in feiernde Schönheit tuenden!

ÎTÎit fehnigen 5ingern meiftern wir die IDafchinen
Und zwingen fie herrifd), doch — uns verlangt es zu dienen,
Und fommerjelig zu wehen wie junge Birken,
Und Kinder zu ftreicbeln und mütterlich forgend zu wirken.

Unfere Bände, die ftraff an den Bebeln der Werke fchalten,
Wie möchten fie fanft fleh um andere Bände falten,
Wie fchnen fie fid), entfpannt ins Dunkel zu träumen,
Dicht mehr zu taften, zu haften, fid) aufzubäumen.

Wir müffen herrfchen, und uns uerlangt es zu dienen
0 dürften wir doch gleich bonigtragenden Bienen
Ausbauen Zelle um Zelle und Beimat geben,
Im Stillen, abfelts, erfüllend ein Srauenleben!

S)er SRutter £teb.

grau (Slifabeth hatte ihrem Uttanne fdjon oorher alles
gefdjrieben unb nuit bie Segegnung in gerrara natürlich
and) noch unb erwartete nun mit Ungebulb feine SIntroort.

3hr bangte 3t»ar ein roenig baoor, benn fie rauhte, bah
ein grauen» unb SOÎutterherî unb ©aterftoh nidöt immer
gleich benfen.

Dod) er fdjrieb ihr gut unb lieb, er überlaffe alles
ihrem Haren ftopf unb ihrem guten, geredjten ôerjen unb
er fei ficher, bah ihre ©ntfeheibungen unb SInorbnungen 3U

aller Segen ausfallen toerben. Slm liebften märe er ja felbft
geïommen, bod) fie roiffe, bah bas jeht auf SBeihnadjten
leiber gan3 unmöglich fei.

So fam es, bah in ber 3uieitlchten SBoche oor 2Beih=

nachten im fchttcht mit toeihen helfen unb Sanngrün ge=

fehmüdtem jfranfen3immer bie arme, tapfere giorina oor
ffiefefc unb 3ird)e SBalter ©olbers redjtmähige grau tourbe.
Tier italienifche eoangelifdje Pfarrer, ber mit ben ©chörben
auf gutem guhe ftanb, hatte alles angeorbnet unb eine

rafdje 3ioiltrauung erroirten tonnen.

SBalter, ber nod) immer fdnuad) unb nicht gan3 fieher»
frei roar, unb baher nur bas ©ett, nicht aber bas 3iinmer
ocrlaffen tonnte, roar erft beftüqt geroefen über ber SOiutter

©ntfeheib, bann fdjien es ihm aber auch gan3 recht 3U fein.
3a, als er giorina roieber unb fein beqiges 3inb 3U111

erftenmal gefehen hatte, ba tonnte matt fogar greube aus
feinem ©efidjte lefen unb ber ©lutter bantte er roarnt,
bah fie fo refolut unb tur3 entfchloffen alles auf biefen
fidjer guten SBeg geleitet habe, unb aud) bem Stater fdjrieb
er 3um erftenmal einige begliche SBorte.

Stählt oon $. 3 e 11 e r.

Slls ber Pfarrer biefen ©unb mit fd)Iid)ten unb paffen»
ben SBorten eingefegnet hatte, ertlang brauhen oor ber

Süre feierlich, auf einer ©ioline gefpielt, hänbels fiargo,
unb barauf fang ein Quartett — es roaren Sänger aus
ber proteftantifdjen ©emeinbe — einfad) unb innig:

„Mi prendi per la mano.
So nimm benn meine hänbe."

©lutter unb Sohn fahen fid) beroegt unb 00II 93er»

fteben in bie Slugen unb banften bann ben greunben her3=

lieb für biefe liebe Ueberrafdjung.
S)ie junge grau giorina tehrte barauf noch für einige

Sage nach gerrara 3urüd, um fidj oon hier 8an3 Ios3uIöfen
unb alles bereit 3ur Stbreife aus Statten 3U machen.

Singelina roar feit ber £>od)3eit als liebes Pflege»
töchterchen im häufe bes Pfarrers aufgenommen roorben
unb fam jeben Sag für ein tleines Sefüdjlein mit grau
hanna in bie ftlinif. SBalter tonnte fid) nod) nicht red)t
in feine Saterroürbe finben; er fchien eher ber kleinen
groher ©ruber 3u fein als ihr ©ater. 3uerft roar er oer»

legen, roenn fie ihn ©apa nannte. Stber oon Sag 3U Sag
freute er fid) immer mehr auf ihren ©efud) unb erwartete
ben Slugenblid mit Ungebulb, roo bas Heine geelein 3ur
Süre hereingehufdjt tarn, mit Heinen leichten Schritten fid)
feinem Sette näherte, ihn ernft unb mitleibsooll mit ihren
buntlen Sternenaugen anfah unb, oon ber ©rohmutter 311

ihm hiaaufgehoben, einen 3uh auf feine Stirne brüdtc
unb mit einem lieben Stimmchen fragte: „Sei ancora amena-

lato, povero babbo?"

Frauenwunsch.
Von lrmela Linberg.

Wir, à wir mitten in Kamps und Selümmei stehen,

Im Kältern der Käder das Lteuer der Arbeit drelien,
Wie bangt uns zuweilen nach starken schirmencien Händen,
Die Krau cies Alltags in feiernde Zchönheit wenden!

Mit sebnigen Singern meistern wir à Maschinen
Und zwingen sie herrisch, doch — uns verlangt es zu dienen.
Und sommerselig zu wehen wie junge kirken.
Und Kinder zu streicheln und mütterlich sorgend zu wirken.

Unsere Hände, die straff an den Hebeln der Werke schalten,
Wie möchten sie sanft sich um andere Hände falten,
Wie sehnen sie sich, entspannt ins Dunkel zu träumen,
Nicht mehr zu tasten, zu hasten, sich aufzubäumen.

Wir muffen herrschen, und uns verlangt es zu dienen
0 dürsten wir doch gleich honigtragenden Kienen
Ausbauen lelie um leile und Heimat geben,
lm Stillen, abseits, erfüllend ein Srauenieben!

Der Mutter Lied.

Frau Elisabeth hatte ihrem Manne schon vorher alles
geschrieben und nun die Begegnung in Ferrara natürlich
auch noch und erwartete nun mit Ungeduld seine Antwort.
Ihr bangte zwar ein wenig davor, denn sie wußte, dab
ein Frauen- und Mutterherz und Vaterstolz nicht immer
gleich denken.

Doch er schrieb ihr gut und lieb, er überlasse alles
ihrem klaren Kopf und ihrem guten, gerechten Herzen und
er sei sicher, dab ihre Entscheidungen und Anordnungen zu
aller Segen ausfallen werden. Am liebsten wäre er ja selbst

gekommen, doch sie wisse, dah das jetzt auf Weihnachten
leider ganz unmöglich sei.

So kam es. dab in der zweitletzten Woche vor Weih-
nachten im schlicht mit weihen Nelken und Tanngrün ge-
schmücktem Krankenzimmer die arme, tapfere Florina vor
Gesetz und Kirche Walter Eolders rechtmäßige Frau wurde.
Der italienische evangelische Pfarrer, der mit den Behörden
auf gutem Fuße stand, hatte alles angeordnet und eine

rasche Ziviltrauung erwirken können.

Walter, der noch immer schwach und nicht ganz fieber-
frei war, und daher nur das Bett, nicht aber das Zimmer
verlassen konnte, war erst bestürzt gewesen über der Mutter
Entscheid, dann schien es ihm aber auch ganz recht zu sein.

Ja, als er Florina wieder und sein herziges Kind zum
erstenmal gesehen hatte, da konnte man sogar Freude aus
seinem Gesichte lesen und der Mutter dankte er warm,
dah sie so resolut und kurz entschlossen alles auf diesen

sicher guten Weg geleitet habe, und auch dem Vater schrieb

er zum erstenmal einige herzliche Worte.

Erzählt von H. Keller.
Als der Pfarrer diesen Bund mit schlichten und passen-

den Worten eingesegnet hatte, erklang draußen vor der

Türe feierlich, auf einer Violine gespielt. Händels Largo,
und darauf sang ein Quartett — es waren Sänger aus
der protestantischen Gemeinde — einfach und innig:

„tVli prencki per la mano.
So nimm denn meine Hände."

Mutter und Sohn sahen sich bewegt und voll Ver-
stehen in die Augen und dankten dann den Freunden herz-

lich für diese liebe Ueberraschung.

Die junge Frau Florina kehrte darauf noch für einige
Tage nach Ferrara zurück, um sich von hier ganz loszulösen
und alles bereit zur Abreise aus Italien zu machen.

Angelina war seit der Hochzeit als liebes Pflege-
töchterchen im Hause des Pfarrers aufgenommen worden
und kam jeden Tag für ein kleines Besüchlein mit Frau
Hanna in die Klinik. Walter konnte sich noch nicht recht

in seine Vaterwürde finden: er schien eher der Kleinen
grober Bruder zu sein als ihr Vater. Zuerst war er oer-
legen, wenn sie ihn Papa nannte. Aber von Tag zu Tag
freute er sich immer mehr auf ihren Besuch und erwartete
den Augenblick mit Ungeduld, wo das kleine Feelein zur
Türe hereingehuscht kam, mit kleinen leichten Schritten sich

seinem Bette näherte, ihn ernst und mitleidsvoll mit ihren
dunklen Sternenaugen ansah und. von der Grobmutter zu

ihm hinaufgehoben, einen Kub auf seine Stirne drückte

und mit einem lieben Stimmchen fragte: „Lei ancora amma-
lato, povero babbo?"
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gür grau ©lifabeth roar 2tngeliitas .Kommen immer
roie bas ©rfdjeinen eines wirtlichen ©ngleirts. Sie tonnte
©ott nidjt genug banten, baft er aus all bent 3amtner unb
bcr Sd)ulb ein fold) fiiftes SÖIitmlein crfteben unb ihnen
allen 3um flicht roerbcn lief). Sie batte aber auch iftre
ftille Schroiegertod'ter fdjou ins Ser3 gefdjloffen.

glorina, als fie roieber oon gerrara surürf roar, itabm
ber Schwiegermutter nun faft bie gan3e Pflege ab. So
tonnte grau ©lifabeth ausruhen, unb, roas ihr nod) roid)--

tiger fd)ien: bie jungen Ccfteleutc tonnten allein bleiben.

©rft roar nod) cine grembtjeit sroifdjen ihnen, glorina
ocrridjtetc ftill unb faft fd)eu ihre Jicnftleiftungcn, bod)

immer mit einer liebeuollen unb garten 9îiidfid)lnnl)ine.
Walter tat bas ruhige Wefcn feiner jungen grau roohl,
bie feine gute, aufopfernbc Wutter fo gut erfeftcn roollte,
unb nadj unb nadj inifdjtc fid) in bie Jantbarteit gegen
fie eine begliche 2lnhänglid)teit unb eine ftillroadjfenbe roirt»

lidje 3uiteigung. Jiefes ffiefühl, bas er bis jeftt noch itid)t
gelaunt, bcnn bis baher hatte ihn nur ßeibenfdmft unb

Sinttenfreube 311 bcn grauen ge3ogen, biefes ©efühl inadjtc
aus ihm mit ber Krantbcit einen gans anbem Wenfdjen:
ruhig, männlich, reif. Seine Wutter, bie bas geänberte
QCBefen fofort ertannte, roar ungemein glüdlid) barüber, unb

glorina, nicht roeniger glüdlid), rourbc 3iitrauUd) unb oft
fogar heiter unb oerfür3te mit ihrer fonnigen Wärme ihrem
tränten Wanne bie langen Wintertage.

21m Sonntag oor 2Bcihnad)tcn, als bie gait3e tleiue

gamilie 3ufainmenfah im Kranfenjimmer, fagtc Walter un=

»ermittelt:
„Wutter, ich hätte einen Weihnadjtsrounfd), einen ein»

sigen, aber bafür umfo gröhcm."
„Was ift's benn?" ermunterte grau ©lifabeth, bie in

ihrem feinen Wutterfinn ben Wunfd) fchon ertannte.

„Jaheitn fein an Weihnachten, 0 babeim!" brachte

Walter mit einer Stimme heroor, aus ber langoerftedtes,
unbänbiges Seimroet) 3'tterte.

„3a, baheim fein an Weihnachten", roicberbolte bie

Wutter langfam, unb auch in ihren 2tugen blintten Sehn»

fud)tslid)ter auf, „ich benfe ja Jag unb Vadjt baran, mein

Kinb, aber ber 2Ir3t roill es nicht erlauben."
21 d), fie hatte ja fo gehofft, auf bie geftjeit 3U Saufe

311 fein mit ihren Kinbern, bei ihrem einfamen Wann, beffen

ßange3eit aus jcbem feiner Vriefc lauter fprad). Sie wollte
unb burfte aber nichts crsroingcn, benn ber Vrofeffor hatte

ihr beutlid) genug gefagt, eine oerfrüh te Steife tonnte Wal»
ters Job ober langes Siechtum bebeuten.

Von biefem Sonntag an rourbe Walters Sehnfud)t
immer mächtiger, unb mit Vernunftsgrünben richtete man
nidjts mehr aus. ©r roar roie ein Wenfd), ber in ftedjenbem

Sonnenbranb herumgeirrt unb fid) nun plöftlid) oor einem

23runnen fieht. Was nüfct es, bem Verfd)mad)tenbeu 311

fagen: bu trintft baraus ben Job, roenn bu nicht roarten

tannft?
Jas fo lange 3urüdgebämmtc Scimrocl), bas mit aller

Wucht nun 3um 2lusbrud) tarn, tat Walter nicht gut;
es trieb feine gieber roieber in bie Söhe. So befcftloft

man benn bod), bie Steife 3U roageit; aud) bie 2ter3te iahen

ein, baft bas für ben Krönten bas Vtefte fei, bcr nur fo

aus ber 2Iufregung herausfomme.

Sobalb bas gieber roieber gefunten roar, roollte man
reifen. Walters 3uftanb oerbefferte fid) auffällig, als er,

001t ber ©rfüllung feines brennenben Verlangens hörte.

Die guten Vfarrersleutc erroiefen fid) aud) bei ben

Vorbereitungen 3ur 2Ibreife als bie forgenben, fid) um alles
tümmernben greunbe.

Der 2lbfd)ieb 001t ber Stabt, roo fie in tur3cr 3eit
fo oiel erlebt unb nebft ihrem oerlornen Sohn anbere liebe

Wenfdjen gefunben, fd)tner3te troft ber greube auf bie Seim»
fehr grau ©lifabeth- Jie Vfarrersleute, boten bie Jrcn»
nung aud) nahe ging, oerfpradjen oon Segelt gerne, fie im
nädjften Sommer roährenb ihrer Sd)toei3erferien auf3ufud)en.

Unb nun hafte ber Schnelftug mit bcr fleiuen gamilie
burch bie Stacht ber Seimat 31t.

Der Seimat 3u!

Dies Wort galt aud) für glorina unb ihr Äinb. 3brent
neuen, nie gefannten Seimatlanbe 3U, in ein gutes Seine,

roo fie beifammen bleiben tonnten, oon lieben Wcnfd)cn
umgeben. Wie ein unwirtlicher Jraum tarn bas ©richte
unb bie 3ufunft ber jungen grau oor. Wohl tat ihr ber

©ebattfe roeh, oon ihrem Vaterlanb für immer 2tbfd)ieb 311

nehmen, oon bem fie, troh fdjroerer 3eiten, aud) oiclc liebe

©rinnerungett mitnehmen tonnte, ©riitncrungen an ihr tleines,
befdjeibenes Vaterhaus in einem tleinen Jorfe, roo fie bis

3um frühen Job ihrer guten ©Item eine heitere Kinbhcit
ocrlcbte; roch tat es ihr aud), bie braoen fleute, bie fie

nachher fanb unb bie fie in ihren tummeroollen 3eitcn mit
einfachem, gütigen Verftehot umgaben, auf immer 3u oer
laffen. 2lber ber ©ebanfe, baft ihr 5tinb nun in einem

georbneten Saufe, inmitten ber elterlichen unb groftelter=
Iid)en ßiebe aufroad)fot biirfe, unb baft auch il)»' felbft bie

roarnte ßiebe nicht fehlen roerbe, leuchtete immer roieber

roie ein groftes flicht in ben Jrcnnungsfdjnters hinein.

Juntel lag bas ßanb ba unb faft fternenlos, burd) bas

ber faufenbe Sîad)t3ug fie trug. Sie unb ba ein Salt in
erleuchteter Vahnhofhalle, bann rafte er roieber weiter.

Sdjon glänste in ber gerne eine ungeheure ßidjtertugel auf:
Wailanb. ©ine Stunbe 2lufcnthalt, ohne um3ufteigen. 2ln»

gelina fchlief füh uitb ruhig auf ber Volfterbant, bie für
fie 311 einem weichen Vettlein 3urcd)t gemacht roorben roar.
2tuch Walter roar fo bequem unb gut als möglich gebettet
in bem für fie allein referoierten 2lbtcil. Oft fdjien er 3U

fd)lumntern, bann aber öffnete er roieber feine fieberhaft
glämenben 2lugen, unb man inertie ihm an, bah bie fau=

fenbe gahrt für feine Sehnfud)t nod) 3U langfam ging.
Voll Jantbarteit blidte er feiner jungen grau in bie bunt
(en, fchöiieu 2lugen, bie fid) forgenb nut ihn bemühte, um
ihm bie lange, anftrengenbe Steife fo gut als möglid) 311

erleichtern.

grau ©lifabeth fühlte fid) mübe, miibe. 3eftt begann
bie Steattion auf ihre 2lufregungeit unb auf ihre aufopfernbc
Vflege. Jod) roar fie ruhig unb glüdlid) babei. 3mmcr
roieber muhte fie banten, bah fid) alles auf fo rounberbare
uitb bod) fo einfache Weife 3U111 ffiutcn geroenbet, unb bah

baoon aud) ihr felbft ©liid unb greube rourbe.

Schon näherte man fid) ber ffircu3e, roo bie 3oIl= unb

Vahreoifioit begann. Jann faufte ber 3ug in bas fd)war3e,

unhcimlid)e ßod) hinein, bas fie für eine halbe Stunbe oer-

fchludte. Unb bann: Seimatboben! Weiher, fdjneeiger Weih»
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Für Frau Elisabeth roar Angelinas kommen immer
wie das Erscheinen eines wirklichen Engleins. Sie konnte

Gott nicht genug danken, daß er aus all dem Jammer und
der Schuld ein solch süßes Blümlein erstehen und ihnen
allen zum Licht werden lieh. Sie hatte aber auch ihre
stille Schwiegertochter schon ins Herz geschlossen.

Fiorina, als sie wieder von Ferrara zurück war. nahm
der Schwiegermutter nun fast die ganze Pflege ab. So
konnte Frau Elisabeth ausruhen, und, was ihr noch wich-

tiger schien: die jungen Eheleute konnten allein bleiben.

Erst war noch eine Fremdheit zwischen ihnen. Florina
verrichtete still und fast scheu ihre Dienstleistungen, doch

immer mit einer liebevollen und zarten Rücksichtnahme.

Walter tat das ruhige Wesen seiner jungen Frau wohl,
die seine gute, aufopfernde Mutter so gut ersehen wollte,
und nach und nach mischte sich in die Dankbarkeit gegen
sie eine herzliche Anhänglichkeit und eine stillwachscnde wirk-
liche Zuneigung. Dieses Gefühl, das er bis jetzt noch nicht

gekannt, denn bis daher hatte ihn nur Leidenschaft und

Sinnenfreude zu den Frauen gezogen, dieses Gefühl machte

aus ihm mit der Krankheit einen ganz andern Menschen:

ruhig, männlich, reif. Seine Mutter, die das geänderte
Wesen sofort erkannte, war ungemein glücklich darüber, und

Florina. nicht weniger glücklich, wurde zutraulich und oft
sogar heiter und verkürzte mit ihrer sonnigen Wärme ihrem
kranken Manne die langen Wintertage.

Am Sonntag vor Weihnachten, als die ganze kleine

Familie zusammensah im Krankenzimmer, sagte Walter un-
vermittelt:

„Mutter, ich hätte einen Weihnachtswunsch, einen ein-

zigen, aber dafür umso gröhern."
„Was ist's denn?" ermunterte Frau Elisabeth, die in

ihrem feinen Muttersinn den Wunsch schon erkannte.

„Daheim sein an Weihnachten, o daheim!" brachte

Walter mit einer Stimme hervor, aus der langverstecktes,

unbändiges Heimweh zitterte.

„Ja, daheim sein an Weihnachten", wiederholte die

Mutter langsam, und auch in ihren Augen blinkten Sehn-
suchtslichter auf, „ich denke ja Tag und Nacht daran, mein

Kind, aber der Arzt will es nicht erlauben."

Ach, sie hatte ja so gehofft, auf die Festzeit zu Hause

zu sein mit ihren Kindern, bei ihrem einsamen Mann, dessen

Langezeit aus jedem seiner Briefe lauter sprach. Sie wollte
und durfte aber nichts erzwingen, denn der Professor hatte

ihr deutlich genug gesagt, eine verfrühte Reise könnte Wal
ters Tod oder langes Siechtum bedeuten.

Von diesem Sonntag an wurde Walters Sehnsucht
immer mächtiger, und mit Vernunftsgründen richtete man
nichts mehr aus. Er war wie ein Mensch, der in stechendem

Sonnenbrand herumgeirrt und sich nun plötzlich vor einem

Brunnen sieht. Was nützt es, dem Verschmachtenden zu

sagen: du trinkst daraus den Tod, wenn du nicht warten
kannst?

Das so lange zurückgedämmte Heimweh, das mit aller
Wucht nun zum Ausbruch kam. tat Walter nicht gut:
es trieb seine Fieber wieder in die Höhe. So beschloß

man denn doch, die Reise zu wagen: auch die Aerzte sahen

ein, daß das für den Kranken das Bieste sei, der nur so

aus der Aufregung herauskomme.

Sobald das Fieber wieder gesunken war, wollte man
reisen. Walters Zustand verbesserte sich auffällig, als er
von der Erfüllung seines brennenden Verlangens hörte.

Die guten Pfarrersleute erwiesen sich auch bei den

Vorbereitungen zur Abreise als die sorgenden, sich um alles
kümmernden Freunde.

Der Abschied von der Stadt, wo sie in kurzer Zeit
so viel erlebt und nebst ihrem Verlornen Sohn andere liebe

Menschen gefunden, schmerzte trotz der Freude auf die Heim-
kehr Frau Elisabeth. Die Pfarrersleute, denen die Tren-
nung auch nahe ging, versprachen von Herzen gerne, sie im
nächsten Sommer während ihrer Schweizerferien aufzusuchen.

llnd nun raste der Schnellzug mit der kleinen Familie
durch die Nacht der Heimat zu.

Der Heimat zu!
Dies Wort galt auch für Fiorina und ihr Kind. Ihrem

neuen, nie gekannten Heimatlande zu, in ein gutes Heim,
wo sie beisammen bleiben konnten, von lieben Mensche»

umgeben. Wie ein unwirklicher Traum kam das Erlebte
und die Zukunft der jungen Frau vor. Wohl tat ihr der
Gedanke weh, von ihrem Vaterland für immer Abschied zu

nehmen, von dem sie, trotz schwerer Zeiten, auch viele liebe

Erinnerungen mitnehmen konnte, Erinnerungen an ihr kleines,
bescheidenes Vaterhaus in einem kleinen Dorfe, wo sie bis

zum frühen Tod ihrer guten Eltern eine heitere Kindheit
verlebte: weh tat es ihr auch, die braven Leute, die sie

nachher fand und die sie in ihren kummervollen Zeiten mit
einfachen!, gütigen Verstehen umgaben, auf immer zu ver
lassen. Aber der Gedanke, daß ihr Kind nun in einem

geordneten Hause, inmitten der elterlichen und großelter-
lichen Liebe aufwachsen dürfe, und daß auch ihr selbst die

warine Liebe nicht fehlen werde, leuchtete immer wieder
wie ein großes Licht in den Trennungsschmerz hinein.

Dunkel lag das Land da und fast sternenlos, durch das
der sausende Nachtzug sie trug. Hie und da ein Halt in
erleuchteter Bahnhofhalle, dann raste er wieder weiter.
Schon glänzte in der Ferne eine ungeheure Lichterkugel auf:
Mailand. Eine Stunde Aufenthalt, ohne umzusteigen. An-
gelina schlief süß und ruhig auf der Polsterbank, die für
sie zu einem weichen Bettlein zurecht gemacht worden war.
Auch Walter war so bequem und gut als möglich gebettet
in dem für sie allein reservierten Abteil. Oft schien er zu

schlummern, dann aber öffnete er wieder seine fieberhaft
glänzenden Augen, und man merkte ihm an, daß die sau-

sende Fahrt für seine Sehnsucht noch zu langsam ging.
Voll Dankbarkeit blickte er seiner jungen Frau in die dunk

leu, schönen Augen, die sich sorgend um ihn bemühte, um
ihm die lange, anstrengende Reise so gut als möglich zu

erleichtern.

Frau Elisabeth fühlte sich müde, müde. Jetzt begann
die Reaktion auf ihre Aufregungen und auf ihre aufopfernde
Pflege. Doch war sie ruhig und glücklich dabei. Immer
wieder mußte sie danken, daß sich alles auf so wunderbare
und doch so einfache Weise zum Guten gewendet, und daß

davon auch ihr selbst Glück und Freude wurde.

Schon näherte man sich der Grenze, wo die Zoll- und

Paßrevision begann. Dann sauste der Zug in das schwarze,

unheimliche Loch hinein, das sie für eine halbe Stunde ver-
schluckte. Und dann: Heimatboden! Weißer, schneeiger Weih-
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nadjtsgruh ber Serge unb 'Täler uiib bariiber
bell unb ftill ber SJtorgenftern!

Ter Tag beginnt 311 bänuneru. SI us ben

oerfchneiten Törflein blinten fdjon bio erften

£idjter auf
ßangfam unb 3ögemb, als wollte er fid)

oon ber rafenbeit gahrt nod) fdjnell erholen,

fäbrt ber 3u9 in bie Snbnbofballe ein. Unb
ba ift ber Stater, ber mit einem Sluto wartet.
Still unb bewegt 3ugleid) begrübt er feine

Cßattin unb feine Schwiegertochter mit lEnfelin,
bie fie ibm licbcooll 3uführt. Tann ftebt er

erfdjüttert oor feinem beimgetebrteii Sobn.

§at bie SJÎutter nid;t gefeben, bah fie ifju
311111 Sterben heimgebracht? fährt ein fd;arfer
Sd)iner3 burd; fein Ser3 bei bes Sohnes Sin

blid. SBortlos beugt er fid) 311 ihm iiiober

unb brüdt einen .Hub, ber bie Sergebung
in fid) trägt, auf feine Stinte. SBalter um»

armt ben Sater, ber fo gealtert, bah er ihn
tauin ertannte, mit feiner fdju)ad;en Alraft unb

banft ihm ftill auf biefc SBcife.

Tie treue SWagb hat bas Saterhaus, bas
ben oerlorenen Sohn empfängt, weitjitad)t»
lid) gefdjinüdt unb beträtet. Ueberall grünen
Tannen3toeige, bie bas gan3e Saus mit fri»
fdjem SBalbesbuft hurd)3iel)en.

SBalter liegt in feinem Sett. So geborgen,
fo glüdlid), fo rounfd)tos wie ietjt fühlte er

fid) nie in feinem Sehen. Tenn erft, wenn
mau laug im Tunflen herumgeirrt, erfemil

man bie .Uraft bes Siebtes redjt.

Stehen SBalters 3immer ftebt eine geräu»

litige, helle Stube für feine junge grau 1111b

fein .Uinb bereit. Sorerft aber, bis SBalter fid) oon ber

Slnftrengung ber Seife erholt, foil 'Angelina, ober Örngclein,

mie man fie hier auf beutfd) nennt, in Satcrs unb Tantes
.Uinberbettdjen neben ben (Srohcltcrn fdjlafen.

?ltad) einem tnrsen, feften Stärlungsfcblaf erhebt fid)

glorina erfrifd)t unb orbnet ihre unb bes Uiitbes mit»

gebrauten Sachen in ihrer neuen Seiniat ein. Tann hilft
fie Srcneli, tuährenb beut SBalter nod) fdjlummert. Cfrft

fdjaute bie alte SDtagb bie junge Italienerin redjt tritifd)
unb mifetrauifd) an. Tod) bereu freunbliches, befcheibenes

SBefen entwaffnete fie halb unb öffnete ihr gerabes, gutes
Sers ber greinben entgegen. SJtit beut Sprechen allerbings
happertc es. SBobl fpvad) glorina ein ioenig beutfd), benn

feitbem fie SBalter fannte, hatte fie fid) nach 9Jtöglid)teit
barin geübt, bod) biefes 3taIienifdj=Teutfdj war nid)t S3re»

uelis Teutfd), unb fo war 3uerft meift bie 3eid)enfprad)e
3wifdjen ben beiben Trumpf, glorina inad)tc aber rafch
gute gortfdjritte unb tonnte fid) halb gut oerftänblid) machen

in ber beiitfchen Umgebung.
9!ad) einem langen, wenn audj leisten Sdjlaf, fühlte

fid) SBalter am SBcibnadjtsmorgen leicht geftärft. Ten
Sfarrcr, ber fid) iii3ipifd)en an feinen leibenben Slnblid ge»

wohnt, fd)ien bas Slusfeben feines Sohnes nicht mehr fo

3U erfchreden wie bei ber Stnfünft, unb er beruhigte fid)

and) bamit, bah bas geftrige fdjwerfrante Stusfehen ber

langen Steife 3U3iifd)reiben fei. Tod), trohbem tonnte er fich
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uid)t bariiber hinwegtäufchen, bah uon feinem einft fo blü»

henben, gefunben Sohne nur nod) eine Stuine übrig ge»

blieben mar. Tas 30g fein S3aterbei'3 in heifeem SBeb

3ufammen. Sein greunb unb ôausar3t, ber SBalter unter»

fud)t hatte, fagte bas gleiche, wie bie italicnifdjcn S(er3te:

Schonung unb Stühe. So wirb fid) nad) unb nad) ber

früher fo träftige Äörper wieber ftärfen fönnen, ber aller»

bings in ben legten 3abren, fdjon oor bem Schuh, recht

heruntergefommen war.

Sliu SBeihtiachtsabcnb würbe auch im SSfarrbaus bas

Khriftfeft mit Tannenbaum unb Bid)terglan3 gefeiert. SBalter
tonnte fogar im fichnftuhl in bas SBobmimmer gebrad)t
werben. Stad) langen, böfen 3abren wieber einmal ôeiinat»
SBeibnadjten! Oer fagte taum ein SBort, bafiir erglänsten
feine Singen in einem gan3 eigenen üidjt unb fpradjen ben

Gltem oon feinem grohen Tant unb oon feinem (ölüd
lidjfein.

Atlein=(£ngelein rih bie blauen Sternenaugen weit auf
beim nie gefehenen Slnblid bes brennenben SBeibnadjts»
baumes unb mar ooller Seligfeit über Kbrifttinbs fdjöne

©efdjenfe, bie es glüdftrahlenb feiner SMutter 3cigte; glorina
genoh in ftiller (Ergriffenheit bie finnige, innige Schwerer»
Weihnacht im Streife ihrer lieben SJtenfdjcn, bie ihr alle

mit fo oiel SBärme entgegenfamen unb ihr bie neue Seiniat
lieb machen wollten.
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nachtsgruß der Berge und Täler und darüber -

bell und still der Morgenstern!
Der Tag beginnt zu dämmern. Aus den

verschneiten Dörflein blinken schon die ersten

Lichter auf
Langsam und zögernd, als wollte er sich

von der rasenden Fahrt noch schnell erholen,

fährt der Zug in die Bahnhofhalle ein. ilnd
da ist der Bater, der mit einem Auto wartet.
Still und bewegt zugleich beglicht er seine

Gattin und seine Schwiegertochter mit Enkelin,
die sie ihm liebevoll zuführt. Dann steht er

erschüttert vor seinem heinigekehrten Sohn.
Hat die Mutter nicht gesehen, dasz sie ihn

zum Sterben heimgebracht? fährt ein scharfer

Schinerz durch sein Herz bei des Sohnes An
blick. Wortlos beugt er sich zu ihm nieder

und drückt einen Kuß, der die Vergebung
in sich trägt, auf seine Stirne. Walter um-
armt den Vater, der so gealtert, dasz er ihn
kaum erkannte, mit seiner schwachen Kraft und

dankt ihm still auf diese Weise.

Die treue Magd hat das Vaterhaus, das
den verlorenen Sohn empfängt. Weihnacht-

lich geschmückt und bekränzt, lleberall grüne»
Tannenzweige. die das ganze Haus mit fri-
schern Waldesduft durchziehen.

Walter liegt in seinem Bett. So geborgen,
so glücklich, so wunschlos wie jetzt fühlte er
sich nie in seinem Leben. Denn erst, wen»
man lang im Dunklen herumgeirrt, erkennt

man die Kraft des Lichtes recht.

Neben Walters Zimmer steht eine geräu-

inige, helle Stube für seine junge Frau und

sein Hind bereit. Vorerst aber, bis Walter sich von der

Anstrengung der Reise erholt, soll Angelina, oder Engelein,
wie man sie hier auf deutsch nennt, in Vaters und Tantes
Kinderbettchen neben den Groszeltern schlafen.

Nach einem kurzen, festen Stärkungsschlaf erhebt sich

Florina erfrischt und ordnet ihre und des Kindes mit-
gebrachten Sachen in ihrer neuen Heimat ein. Dann hilft
sie Vreneli. während dem Walter noch schlummert. Erst
schaute die alte Magd die junge Italienerin recht kritisch

und mißtrauisch an. Doch deren freundliches, bescheidenes

Wesen entwaffnete sie bald und öffnete ihr gerades, gutes
Herz der Fremden entgegen. Mit dem Sprechen allerdings
happerte es. Wohl sprach Florina ein wenig deutsch, denn

seitdem sie Walter kannte, hatte sie sich nach Möglichkeit
darin geübt, doch dieses Italienisch-Deutsch war nicht Vre-
nelis Deutsch, und so war zuerst meist die Zeichensprache
zwischen den beiden Trumpf. Florina machte aber rasch

gute Fortschritte und konnte sich bald gut verständlich machen

in der deutschen Umgebung.
Stach einem langen, wenn auch leichten Schlaf, fühlte

sich Walter am Weihuachtsmorgen leicht gestärkt. Den

Pfarrer, der sich inzwischen an seinen leidenden Anblick ge-

wöhnt, schien das Aussehen seines Sohnes nicht mehr so

zu erschrecke» wie bei der Ankunft, und er beruhigte sich

auch damit, das; das gestrige schwerkranke Aussehen der

langen Reise zuzuschreiben sei. Doch trotzdem konnte er sich

âdc- -
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nicht darüber hinwegtäuschen, dasz von seinem einst so blü-
henden, gesunden Sohne nur noch eine Ruine übrig ge-
blieben war. Das zog sein Vaterherz in heißem Weh
zusammen. Sein Freund und Hausarzt, der Walter unter-
sucht hatte, sagte das gleiche, wie die italienischen Aerzte-
Schonung und Ruhe. So wird sich nach und nach der

früher so kräftige Körper wieder stärken können, der aller-
dings in den letzten Jahren, schon vor dem Schuß, recht

heruntergekommen war.

Am Weihnachtsabend wurde auch im Pfarrhaus das
Christfest mit Taunenbaum und Lichterglanz gefeiert. Walter
konnte sogar im Lehnstuhl in das Wohnzimmer gebracht
werden. Nach langen, bösen Jahren wieder einmal Heimat-
Weihnachten! Er sagte kaum ein Wort, dafür erglänzten
seine Augen in einem ganz eigenen Licht und sprachen den

Eltern von seinem großen Dank und von seinem Glück

lichsein.

Klein-Engelein riß die blauen Sternenaugen weit auf
beim nie gesehenen Anblick des brennenden Weihnachts-
baumes und war voller Seligkeit über Christkinds schöne

Geschenke, die es glückstrahlend seiner Mutter zeigte: Florina
genoß in stiller Ergriffenheit die sinnige, innige Schweizer-

Weihnacht im Kreise ihrer lieben Menschen, die ihr alle

mit so viel Wärme entgegenkamen und ihr die neue Heimat
lieb machen wollten.
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Bern, 51ieperblld ans 3000 Uteter
Muss „©antuet, SIb ®c!jt»ei,jev Stabt" (SBettag 'Piper

«Is ber Pfarrer, toie alliäftrltrf) iin 3famaliertfreife, bie

SBeibnadjtsgefdjidjte oorlas, hielt er feine flehte, sierlidje
©ntelin auf belt Slttiett, bie ihm in ber furzen 3eit fcbott fcft
ans $kï3 gewadjfen war unb ihm bie fdjöne, junge 3eit ber

S^inbheif feiner 3wei Slinber gan3 oergegenioärtigfe, benit
feine C£Ifa unb feine fleinc ©ntelin waren auch ihm burch
bie grofee Aefenlidjfeit su einem ein3igen SOtcnfdjen geworben.

©ngelein ruanbte fein 5fuge uom ffirofeoater unb faufcf)te
feinen Söeibnadjtsworten fo anbächtig, als oerftiinbc fie, ruas
fie bebeuteten. Dafe burch fie felbft biefetn ßtaufe Seil roiber*

fahren unb fie, bas uneheliche unb arm geborene ©efdjöpf»
(ein, ein fleines, lichtbringettbcs ©briftfittblein toar, bas wufete

fie felbft allerbings nicht.

Die SBocfee 3wifcfeen SBeihnachten uttb Neujahr ging
ftill oorüber. gloritta toar nun ihres SLRattnes ein3ige 3ßfte=

gerin, ba ihre Schwiegermutter in êaus unb ©emeinbe

herum oiel nad)3uf)ofen hatte. Die Pflege toar jebodj nicht

mehr mühfam, benit bie SBunbe war enblich oemarbt, uitb
aufjer ber SMiibigfeit fehlte Sßalter nichts mehr, wie er

felbft froh erflärte. ©r burfte jefet fdjon tagsüber ein Stünb*
leitt im Sebnftufel fitjen. ©r fafe bann glüdlid) uttb 3ufriebett
feiner jungen emfigen grau gegenüber, bie ihre gewanbten
unb gefdjidten ginget nie ruhen liefe. 2I3ie war fie ihm
unentbehrlidj geworben! Die 3rantf)eits3eit hatte aus bcttt

leichten, forglofen SRenfdj-en einen gereiften Sdtann gemacht,
ber bie edjten SBerte bes Sehens nun ridjtig 3U crfennen
wufete. 2Bie freute er fidj auf bie 3ufunft, wo er bann
feinen SJÎann 3U ftellcn uttb feine gatnilie gut burch3ubringen
hoffte. Dann follte glorina für bie fchwere 3eit unb bie

©nttäufcfeungen, bie ihr burch ihn entftanben waren, ent*

fchäbigt werben, unb auch- bie glitterwodjen, bie fie for*
genb am ftranfenbette 3ugebradjt, follten berrlid) unb fdjön

nadjgeljolt werben. Sobalb er gefunb unb fräftig war,

wollte er reblicfee Ar*
bcit feiften unb fo
bag SSerfäumte nad)=

holen uttb feinem Se*

ben einen richtigen
Sufjaft geben. Big
eine fofibc Grjciftenj

gegriinbet mar, Ïonn*
fett grau unb Äittb
bei feinen ©ttern blei*

bctt, bie überhaupt
noch uidjt an eine

Drcmtttng 31t benfen

wagten, bie bag

fßfarrfeaug teer unb

einfam machen mürbe.

Der le^te Dag be8

gafereg mar cingcgo*

gett ttttb hatte mit
göfen uttb Stegen

fd)ttcK ben Sk'ife*

nadjtgfchttee hinweg

geräumt. SBalter
bfieb ben ganjen Dag
im Bett, benn bcr

göfen fejjtc feinem

gefdjwäcfeten öorseii unb ben auch nicht ftarfen Steroen utt*
gut 3u.

Der öausar3t, ber feinen alltäglichen Sefuch bei ihm
gemacht hatte, war über bie iträfteabnahme, bie er heute
beim Giranten fonftatieren ntufete, fehr erfdjrocfen. Daran
war nidjt nur ber göbtt fdj-ulb, foitbern bas war haupt»
fädjlid) bie oott ihm fdjott feit ber Anfunft gefürdjtete SBir*

fttng ber Aufregungen, bie bie lange Steife unb battit erft
recht bie £eimfeht in bas oerfdjloffen gewefette Baterbaus
oerurfadjt hatten.

giir bas heftig podjettbe ôei'3 uttb bie unruhigen Steroen

machte ber Aqt beruhigettbe ©ittfprifeungen. Den Ange-
hörigen oerfdtwieg er fein ©rfdjteden; er fagte ihnen nur,
bafe bas öei'3 ein wenig fdjwäcfeer geworben fei unb bafe

er morgen, um es 311 ftärfen, bie ©ittfprifeungen wieberholen
werbe, ©r wollte fie nid)t mehr ängftigen als nötig war;
helfen tonnten fie ja bod) nidjt.

Des Doftors Beruhigungsmittel wirtten: SDBalter fchlief
halb ein uttb erwadjte erft gegen Ahettb wieber. ©r fühle
fid) leidjt unb wohl wie ttod) nie, fagte er glücflid) unb freue

fid), morgen mit feinen Sieben einen fdjönen 3abresanfang
feiern 311 tonnen. SBetttt er bie Stacht burch toieber fo gut
fchlafe, battn werbe er bas feft lid) e Stcujabrseffen fogar
mit ihnen am gamilientifd) einnehmen tonnen.

Dann hat er auf einmal bie Stutter: „Spielft bit mir
3unt 3ahresenbe nod) beitt Sieb, unfer Sieb? gloritta tann
es ja nun audj fingen, uttb oielleidjt hilft Bater auch mit?"

©ttgelein trippelte hinter ben ©rofeeit her auch mit
ins SBofemimmer, um mitfingen 311 helfen, was es mit
feinem feinen Stimmten ftets gerne tat.

So blieb BSalter allein. Durd) bie geöffneten Düren
brang oom SBohn3tmmer her ein heller, freunblidjer Sdjeiit
in fein matterleuchtetes 5tranten3irnmer. Draufeen in ber
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kern, SNegerblIà z»z ZOOS Meter
Aus „Gantner, Die Schweizer Stadt" tBerlag Piper

Als der Pfarrer, wie alljährlich im Famalienkreisc, die

Weihnachtsgeschichte vorlas, hielt er seine kleine, zierliche
Enkelin auf den Knien, die ihm in der kurzen Zeit schon fest

ans Herz gewachsen war und ihm die schöne, junge Zeit der

Kindheit seiner zwei Kinder ganz vergegenwärtigte, denn

seine Elsa und seine kleine Enkelin waren auch ihm durch
die große Aehnlichkeit zu einem einzigen Menschen geworden.

Engelein rvandte kein Auge vom Großvater und lauschte

seinen Weihnachtsworten so andächtig, als verstünde sie, was
sie bedeuteten. Daß durch sie selbst diesem Hause Heil wider-
fahren und sie, das uneheliche und arm geborene Geschöpf-

lein, ein kleines, lichtbringendes Christkindlein war. das wußte
sie selbst allerdings nicht.

Die Woche zwischen Weihnachten und Neujahr ging
still vorüber. Florina war nun ihres Mannes einzige Pfle-
gerin. da ihre Schwiegermutter in Haus und Gemeinde

herum viel nachzuholen hatte. Die Pflege war jedoch nicht

mehr mühsam, denn die Wunde war endlich vernarbt, und
außer der Müdigkeit fehlte Walter nichts mehr, wie er

selbst froh erklärte. Er durfte jetzt schon tagsüber ein Stünd-
lein im Lehnstuhl sitzen. Er saß dann glücklich und zufrieden
seiner jungen emsigen Frau gegenüber, die ihre gewandten
und geschickten Finger nie ruhen ließ. Wie war sie ihm
unentbehrlich geworden! Die Krankheitszeit hatte aus dem

leichten, sorglosen Menschen einen gereiften Mann gemacht,
der die echten Werte des Lebens nun richtig zu erkennen

wußte. Wie freute er sich auf die Zukunft, wo er dann
seinen Mann zu stellen und seine Familie gut durchzubringen
hoffte. Dann sollte Florina für die schwere Zeit und die

Enttäuschungen, die ihr durch ihn entstanden waren, ent-
schädigt werden, und auch die Flitterwochen, die sie sor-

gend am Krankenbette zugebracht, sollten herrlich und schön

nachgeholt werden. Sobald er gesund und kräftig war.

wollte er redliche Ar-
beit leisten und so

das Versäumte nach-

holen und seinem Le-
ben einen richtigen

Inhalt geben. Bis
eine svlide Existenz

gegründet war, konn-
ten Frau und Kind
bei seinen Eltern blei-

ben, die überhaupt
noch nicht an eine

Trennung zu denken

wagten, die das

Pfarrhaus leer und

einsam machen würde.
Der letzte Tag des

Jahres war eingezo-

gen und hatte mit
Föhn und Regen

schnell den Weih-
nachtsschnee hinweg

geräumt. Walter
blieb den ganzen Tag
im Bett, denn der

Föhn setzte seinem

geschwächten Herzen und den auch nicht starken Nerven un-
gut zu.

Der Hausarzt, der seinen alltäglichen Besuch bei ihm
gemacht hatte, war über die Kräfteabnahme, die er heute
beim Kranken konstatieren mußte, sehr erschrocken. Daran
war nicht nur der Föhn schuld, sondern das war Haupt-
sächlich die von ihm schon seit der Ankunft gefürchtet? Wir-
kung der Aufregungen, die die lange Reise und dann erst

recht die Heimkehr in das verschlossen gewesene Vaterhaus
verursacht hatten.

Für das heftig pochende Herz und die unruhigen Nerven
machte der Arzt beruhigende Einspritzungen. Den Ange
hörigen verschwieg er sein Erschrecken: er sagte ihnen nur.
daß das Herz ein wenig schwächer geworden sei und daß

er morgen, um es zu stärken, die Einspritzungen wiederholen
werde. Er wollte sie nicht mehr ängstigen als nötig war:
helfen konnten sie ja doch nicht.

Des Doktors Beruhigungsmittel wirkten: Walter schlief

bald ein und erwachte erst gegen Abend wieder. Er fühle
sich leicht und wohl wie noch nie, sagte er glücklich und freue
sich, morgen mit seinen Lieben einen schönen Jahresanfang
feiern zu können. Wenn er die Nacht durch wieder so gut
schlafe, dann werde er das festliche Neujahrsessen sogar
mit ihnen am Familientisch einnehmen können.

Dann bat er auf einmal die Mutter: „Spielst du mir
zum Jahresende noch dein Lied, unser Lied? Florina kann

es ja nun auch singen, und vielleicht hilft Vater auch mit?"
Engelein trippelte hinter den Großen her auch mit

ins Wohnzimmer, um mitsingen zu helfen, was es niit
seinem feinen Stimmchen stets gerne tat.

So blieb Walter allein. Durch die geöffneten Türen
drang vom Wohnzimmer her ein Heller, freundlicher Schein
in sein matterleuchtetes Krankenzimmer. Draußen in der
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bunfeln fSröbnnadjt begannen bic ©loden bas
alte 3aI)V aus3uläuten.

2ßie ein mübes 5Tiitb 3unt 9lad)tgebet, legte
fEBalter feine £>änbe ftill ineinanber unb laufdjte
mit einem leifen fiädjeln auf bie lieben Dönc,
bic ber Sftuttcr fiieb in fein 3immer trugen.

Unter biefett fanften SBelten uttb ben ©Iodett»

ftinimeu braufjen fdjlief er gan3 ruhig unb

fatnpflos ein. So fanben if)tt bie Seinen, bie

crft glaubten, er fei nur eingefdjlummert. Datin
mufften fie, baff ber £eimgefebrte toieber oon
ihnen gegangen, aber nicht mebr ins Serlorette,
foubent in bie roabre öeimat. (©nbe.)-60II Söcrit ©roßftabt werben

Die Sebörben ber Stabt Sent haben fid)
eutfdjloffen, Sern Cörofjftabt luerbcit 311 Iaffen.
Sie haben im SBettbemerb für einen „9111»

gemeinen ©rroeiterungsplan ber Stabt Sern
unb ihrer Sororte" Sr. 80,000 als Sreis»
fumme ausgefegt für bie beften Döfungen bes
Sebauungsplanes eines Stabt Sern oon 250,000
©inmobncrn.

3n ben lebten 30 3al)rett bat fid) bie ©in»
toobner3al)l oon Sern ungefähr ocrboppclt. Die
anbern groben Stäbte ber Sd)toei3 3eigen bie»
fclbe ©ntroidlung. Diefe Sergröfjerung ift nicht
oor allem auf natürlichen Seoöifernngs3umad)s
3urüd3ufübren, fonbent in erfter kiltie auf 3u»
maitbcrung. ©s ift besbalb nid)t unmöglich, baff
troti ©eburtenrüdgang, voie ihn in ber lebten
3eit aud) bie Sd)toei3 3U oer3cid)nen bat, biefe
rafdje ©röffenentroidlung ber Scbmeherftäbte an»
hält. 2ßir freuen uns besbalb, baff unfere Stabt»
bebörben biefe mögliche ©nttuidlung ins 9luge
faffen. 2Bir freuen uns, baff fie fid) als Grbeit
bes pianoollen Stäbtebaugebanfens, voie ihn
faum eine Stabt bes kontinentes reiner oer»
förpert als bas etile Sern, ihrer Aufgabe be=

muht finb, unb bah fie, mas faft 100 Sabre
nidjt tnebr gefdfcben ift, biefe gefunbe ftäbte»
bauliche Drabitiou mit neuerlichen SDtittelu
meiterjupflegen gebeuten. Das ftäbtcbaulidje
Wnfeben, toeldjes bie Stabt Sent bes 17. unb
18. Sabrbunberts geniefft, rechtfertigt es, feilte
Stittel 311 fd)euen, aus ber Stabt Sern bes 20.
Sabrbunberts mieberum ein Stufterbeifpiel fulturberonfften
Stäbtebaues 3u mad)en.

*

Die 3uiPauberuug 3ur Stabt, mie mir fabelt bie
Ôaupturfadje ber ftäbtifdjen SeoöIferungs3unabme, ift an
eine Sebinguitg gefniipft: an bie mirtfcbaftlidje Sro»
fperität bcr Stabt. Die neue £eimat muff beut lieber»
fiebler beffere fiebensbebingungen bieten fönnen als bie alte,
menu er fein ôeimroefen ober feilt kleiitgeroerbe im Dorfe
oerlaffen foil. Diefcn urfäd)Iid)en 3ufammenbang 3roifd)cn
3umaubcrung unb mirtfchaftlidfer ©ntroidlung beroeift —
im umgefebrten Sinne unfer oon ber mirtfd)aftlid)en
Depreffion befonbers beimgefuebter fRadjbar Deutfcblanb:
bie Stäbte oer3eid)iteit ftarfe Ulbmauberung aufs fianb.

SBie ftebt es mit ber mirtfdjaftlidjen Srofperität Sems?
Sinb nicht bie faum oerballten kobnabbau=Disfuffioneit int
Sunbesbaus eine ernfte ättabnung, bafj für Sern, ber Stabt
bes fütittelftanbes unb bes Seamtentums, fd)Icdjtere 3eiten
beoorftcbeit? SBirb ba nicht bic 3toar möglid) befunbene
ftarfe Sergröfferung Serits 311111 minbeften fraglid)? ©s
ergibt fid) baraus für bie oerantmortlidjen Sebörben bie
Aufgabe, nicht nur 3bealpläne aufftellen 3u Iaffen, bie mirt»
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fdjaftlidjes SBoblergeben 3ur Sorausfebung haben, fonbent
aud) ben umgefebrten, beute leiber 3eitgemäfferert Sali ber
mirtfdjaftlidjen Depreffion 3U berüdfidjtigen, bie Sdfaffuttg
oon flebensraum ooqufeben für ben, ben bie Stabt nid)t
mehr 3U ernähren oermag.

*

3ft es überhaupt ermünfdjt, bafj Sern ©rofeftabt mirb?
©enaue ftatiftifdfe ©rreebnuttgen haben ergeben, bah bie
günftigfte ©röfje einer Stabt bei einer ©inroobneqabl uon
runb 100,000 liegt, fftidjt nur bietet fie bent Semobner
bic oortcilbaftefteu SBobttbebinguitgen, fonbern eine Stabt
001t biefer ©röfje ftellt aud) ben günftigften fommuitalcit Ser»
maltungsförpcr bar. keine 3tuingenben ©rünbe fpredjen ba»
für, bah Sern biefe günftige ©röffe aufgeben, baff es fid)
auf koften feines £>interlanbes, aus bem es feine Dlegene»
rationsfräfte fdjöpfen muh, oergröffern foil.

©s gibt beute ein ftäbtebaulidjes SRittel, bas ermöglicht,
©ntroidluitgsfräfte, bie bie Stabt nicht mehr geniigeitb
3U oerroerten oermag, in frudjtbare kanäle 3U lenfen: Dies
SUlittel ift bie kanbesplanung.

Durd) bic mirtfcbaftlidje îlot in ben îllpeittâlern unb
im 3ura, burd) ben iRüdgattg bes fSfrembenoerfebrs, burd)
bie fdjroierige fiage ber ßanbmirtfdjaft — Spmptome

ttr. 49 114 V/0KD VI40 KILl) 777

dunkeln Föhnnacht begannen die Glocken das
alte Jahr auszuläuten.

Wie ein müdes Kind zum Nachtgebet, legte
Walter seine Hände still ineinander und lauschte

mit einem leisen Lächeln auf die lieben Töne,
die der Mutter Lied in sein Zimmer trugen.

Unter diesen sanften Wellen und den Glocken-

stimmen draußen schlief er ganz ruhig und

kampflos ein. So fanden ihn die Seinen, die

erst glaubten, er sei nur eingeschlummert. Dann
muhten sie, daß der Heimgekehrte wieder von
ihnen gegangen, aber nicht mehr ins Verlorene,
sondern in die wahre Heimat. (Ende.)

»»» »-»» -»»»

Soll Bern Großstadt werden?
Die Behörden der Stadt Bern haben sich

entschlossen, Bern Großstadt werden zu lassen.
Sie haben im Wettbewerb für einen „All-
gemeinen Erweiterungsplan der Stadt Bern
und ihrer Vororte" Fr. 80,000 als Preis-
summe ausgesetzt für die besten Lösungen des
Bebauungsplanes eines Stadt Bern von 250,000
Einwohnern.

In den letzten 30 Jahren hat sich die Ein-
wohnerzahl von Bern ungefähr verdoppelt. Die
andern großen Städte der Schweiz zeigen die-
selbe Entwicklung. Diese Vergrößerung ist nicht
vor allem auf natürlichen Bevölkerungszuwachs
zurückzuführen, sondern in erster Linie auf Zu-
Wanderung. Es ist deshalb nicht unmöglich, daß
trotz Geburtenrückgang, wie ihn in der letzten
Zeit auch die Schweiz zu verzeichnen hat. diese
rasche Größenentwick.'ung der Schweizerstädte an-
hält. Wir freuen uns deshalb, daß unsere Stadt-
behörden diese mögliche Entwicklung ins Auge
fassen. Wir freuen uns, daß sie sich als Erben
des planvollen Städtebaugedankens, wie ihn
kaum eine Stadt des Kontinentes reiner ver-
körpert als das alte Bern, ihrer Aufgabe be-
wußt sind, und daß sie, was fast 100 Jahre
nicht mehr geschehen ist, diese gesunde städte-
bauliche Tradition mit neuzeitlichen Mitteln
weiterzupflegen gedenken. Das städtebauliche
Ansehen, welches die Stadt Bern des 17. und
18. Jahrhunderts genießt, rechtfertigt es, keine
Mittel zu scheuen, aus der Stadt Bern des 20.
Jahrhunderts wiederum ein Musterbeispiel kulturbewnßten
Städtebaues zu machen.

Die Zuwanderung zur Stadt, wie wir sahen die
Hauptursache der städtischen Bevölkerungszunahme, ist an
eine Bedingung geknüpft: an die wirtschaftliche Pro-
sperität der Stadt. Die neue Heimat muß dem Ueber-
siedler bessere Lebensbedingungen bieten können als die alte,
wenn er sein Heimwesen oder sein Kleingewerbe im Dorfe
verlassen soll. Diesen ursächlichen Zusammenhang zwischen
Zuwanderung und wirtschaftlicher Entwicklung beweist —
im umgekehrten Sinne unser von der wirtschaftlichen
Depression besonders heimgesuchter Nachbar Deutschland:
die Städte verzeichnen starte Abwanderung aufs Land.

Wie steht es mit der wirtschaftlichen Prosperität Berns?
Sind nicht die kaum verhallten Lohnabbau-Diskussionen im
Bundeshaus eine ernste Mahnung, daß für Bern, der Stadt
des Mittelstandes und des Beamtentunis, schlechtere Zeiten
bevorstehen? Wird da nicht die zwar möglich befundene
starke Vergrößerung Berns zum mindesten fraglich? Es
ergibt sich daraus für die verantwortlichen Behörden die
Aufgabe, nicht nur Jdealpläne aufstellen zu lassen, die wirt-
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schaftliches Wohlergehen zur Voraussetzung haben, sondern
auch den umgekehrten, heute leider zeitgemäßeren Fall der
wirtschaftlichen Depression zu berücksichtigen, die Schaffung
von Lebensraum vorzusehen für den, den die Stadt nicht
mehr zu ernähren vermag.

Ist es überhaupt erwünscht, daß Bern Großstadt wird?
Genaue statistische Errechnungen haben ergeben, daß die
günstigste Größe einer Stadt bei einer Einwohnerzahl von
rund 100,000 liegt. Nicht nur bietet sie dem Bewohner
die vorteilhaftesten Wohnbedingungen, sondern eine Stadt
von dieser Größe stellt auch den günstigsten kommunalen Ver-
waltungskörper dar. Keine zwingenden Gründe sprechen da-
für, daß Bern diese günstige Größe aufgeben, daß es sich

auf Kosten seines Hinterlandes, aus dem es seine Regene-
rationskräfte schöpfen muß, vergrößern soll.

Es gibt heute ein städtebauliches Mittel, das ermöglicht,
Entwicklungskräfte, die die Stadt nicht mehr genügend
zu verwerten vermag, in fruchtbare Kanäle zu lenken: Dies
Mittel ist die Landesplanung.

Durch die wirtschaftliche Not in den Alpentälern und
im Jura, durch den Rückgang des Fremdenverkehrs, durch
die schwierige Lage der Landwirtschaft — Symptome
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